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Ibde ^ aßtuHa * 7 CuHtt

Schicksalsfrage
derbes Schicksal : das mich Tag und Nacht verfolget , und unter

^ ich inmitten der Menschen leben mub, gleicht einem Verdamm -
? »nd Verfehmten : wer hat denn dich zum Hüter über mich bestellt?

jj
' um Jahr stand ich im Frondienst kapitalistischer, gieriger Men -

J!n- Nun ich meine Knochen geopfert und sie mich ausgepowert
3 ausgebeutet haben , werfen sie mich kalt auf die Straße , mich

^ Schicksal überlassend. Als ein Gequälter , von Not und Elend

^
Minister, durchwandle ich nun des Lebens finstere Gasten, grau -

von dir verfolgt . Gleich einer finsteren Nacht steht das Leben

^ mir und wie ein Alpdruck lastet der Kampf um das tägliche

^ auf meiner Seele . Die Strahlen der Sonne scheinen siH vor

^ »u verdunkeln und mühsam gewonnene Erkenntnisse drücken mich
Dlei darnieder , unter deren Last ich zusammenzubrechendrohe.

►e’d) einem neugeborenen Kinde , das nichts hat und elend zu
3 "de gehen mühte, würden nicht liebevolle Eltexnhände es füh-
? . Und betreuen , stehe ich , von dir Schicksal verfolgt , heute auf

Erde .
./ «on Not und Elend zermürbt , frage ich dich Schicksal, was habe

getan , dab ich all deises erdulden mub? Sage mir . warum

stammst du mich ? Was ist die Schuld und was habe ich ner»
*°^en, dah ich als Arbeitsloser mit meiner Familie solch ein Da-
3 stiften mub? Nichts quält mich mehr, als ohne Schuldspruch

,3 ein Verdammter unter Verdammten einher gehen zu müssen ,
will ich mein Los tragen , mein Leben lang , doch sage mir an ,

* habe ich verbrochen?
nein ! Ich flehe nicht! Ich trotze dir , ich lache dich aus in

3 ' 1egenem Gefühle . Ich rufe dir zu , dab es weithin in alle Welt .
3 l alle Berge und Meere erschalle , ich verachte dich und grimmig -

to
1
. Kampf sei dir angesagt. Kamps dir und all den dämonischen

Achten , die da glauben , mich und die Millionen meiner Leidens -
i 1Effert vernichten zu können. Nicht flehe ich um Gnade oder (Er »

j
' toen wie jene Feiglinge des Faschismus , die da glauben durch

3 e,i und betteln bei Fürsten , Prinzen und kapitalistischem Ge¬

heiß , ihr herbes Los lindern zu können. Selbst will ich mir
3 « Glück erjagen . An der Seite meiner armen und geknechteten
3ider will ich stehen im Kampf gegen dich und alle Dummen der

Laschheit . Gleich zuckendem Blitz erbeben wir die Fackel der
3 >heit, dir sie in dein hartes Herz zu werfen , auf dah sie es

Wiehre und mit ihm alles , was Menschen bedrückt . Wenn dann
aller Not und Elend ein neues Geschlecht, gleich Eisen und

3 erstanden ist. wirst auch du Schicksal überwunden sein und über
Ganzen Welt dann das Schicksal der Freiheit , Gleichheit und des

^ tz schweben . Heinrich Fieberling .

Konzerte
jüdisches Landestheater . Dem diesjährigen Fastnachtskabarett ,
e ? in der Zeit vom 5 . bis 9 . Februar mit fünf Abend- und einer
l3 "tagsnachmittagsvorstellung den regelmähigen Svielvlan un-

' wfcn wird , ist wiederum die gröhte Sorgfalt bei der Auswahl
17 Einzelnummern des ebenso umfang - wie abwechslungsrei-

3 Programms gewidmet worden . Der künstlerischen Oberlei -

j i
8 des Intendanten Dr . Waag schliehen sich Generalmusikdirektor

z> irf Krips für den musikalischen Teil , sowie die Kapellmeister
Schwarz und Joseph Keilberth für bestimmte Programm -

>j ""nern an . Die Einstudierung der Tänze obliegt der Solo -
tzMrin Elfriede Kuhlmann . Felix Baumbach wird seiner besten

®1s Ansager die Zügel schieben lasten. — Aus der langen
3 bunten Reibe der Darbietungen feien vorerst nur avvetit -
3 ' 8end genannt der Sketsch „Wer wirds " ? : die romantische Kurz-
3 -,Der Hühnerbraten "

: das Gastspiel eines weltbekannten

jsvtz
4

Roman «Inas Aufstand «» von Frlodrlch Llditn«k«r

mißverstehe Eie nicht , Missis Kead," stimmte ihr Duval

lachte sie heiser , vor-Polizeichef Schanghais .
* " ein Mann will mich nicht verstehen/

^ ssvoll zu Mr . Kead hinüber.
Iw

'"en, höflichen Einwand Duvals winkt« Kead ab , der sich noch
h3 ln den Klubsessel preßte , so daß sein Bauch unnatürliche
jtz . astonen annahm . Sein bulldoggenartiges Gesicht verzerrte sich

breiten Grinsen . Die Augen verschwanden in den aufge-

tjjr EN Backen, die Nase drückte sich platt , der Mund , weit aufge -
Zeigte ein blendend weißes Raubtiergebiß . Ein harter Don ,
aus der Kehle stieß, sollte Lachen bedeuten.

,u C?
^ r* Cannes beleidigte sichtlich die Frau . Ihre Regungen

ihf 3 mPfin&ungen verstand sie ebensowenig zu überschminken wie

sts, ."' ütz , das grell bemalt , aufdringlich und peinlich den Zweck

^
" «bertünchung erkennen ließ . .

.tz^ ol versuchte dem Gespräch eine andere Wendung zu geben:
^ ' 31

^ cn *1>'r örn § uße eines Vulkans , stets befürchtend, daß
V hj - Schweiß und Nerven , nicht zuletzt die eigene Person ,
iq- lc an die Bearbeitung des fruchtbaren Bodens setzen, eines

einer heißen, trag dahinfließendcn Lavamasie verschüttet

der sich bis jetzt an der Unterhaltung seiner Frau mit
!>y^ 30 "Zeichef wenig beteiligt und über ihre Köpfe hinweg ge-

^"Ete , wurde aufmerksam , heftete- seinen Blick auf Duval und
'hn einer eingehenden Betrachtung . Der silbergrau melierte

seiner parfümierten Eleganz , seinem überfeinerten und
gEpflegten Aeußeren, den er nie ernst und vollwertig ge-

^ i
*n hatte , sicherte sich mit einen « Male ein seltenes Ansehen

ttach jeder Hinsicht im Gegensatz stehenden britischen
. tzj

"kl/taten des Ostens .
*3)1

'"^ " ssanter Vergleich"
, begann Mr . Kead.

könnte noch ein Dutzend solcher Vergleiche aufstcllen",
,

E ^>er Polizeichef. „ Sie laufen alle auf das gleiche binaus .
"

% Ug . >chob feinen massigen Körper nach vorne und über ihn
V cj ^ mächtigen Schädel . Er fab beinahe «vie ein Tier aus ,

•Öfj
®puüci. sagte nichts. Blickte bloß zu Duval hinüber .

3 Ri*
D' 'äe,t1,c f achfelzucktc : „Wir können aber nichts dagegen

. ^ ^ ' 'Erhüten , ivas uns einmal im Schlaf überfallen kann .
"

5** ,^
^-chlas macht den Menschen «vehrlos . Und Kead «var nicht

h ^r sich einem Uebcrfalle auf sein Leben nicbt zur
oEjetzt hätte , (£c Hütte genug Feinde, vielleicht nur Feinde.

Tbeaterdirektors , der mit seiner Truppe anläßlich des Goethejahreg l
den „Faust " 1 . bis 3. Teil aufführen wird ; Hermann Brand als [
Schnellmaler ( !) ; der dramatische Mannerchor „Das schwarze I
Haar "

; das Auftreten einer Sonderkavelle unter Leitung eines
blutjungen Dirigenten , der . außer 22 Jahren , erst 5 Monate alt |

ist . Den Beschluß bildet eine „Rundfahrt durch die Hauptstadt ",
wobei Glanzpunkte gezeigt werden , die nicht im Baedecker stehen ,
und eine überwältigende Huldigung des „Fidelitas "-Wappens
durch das gesamte Künstlerpersonal . Auf die Voranzeige im In .
feratenteil wird verwiesen.

*5*cMaHg> Kai Sc&ek
Vom Sörfenagenlen zum Oiklator-Präftöemen

Von Dr . Tan

Marschall Tschiang Kai Schek. Chinas Diktator -Präsident , ist
eine der interessantesten Persönlichreiten der neueren chinesischen
Geschichte. Der erst Zweiundoierzigjäbrige ist selbst für seine in¬
timsten Freunde ein Problem . Niemand kennt seine Wege, nie¬
mand kennt seine Ziele . Mit sowjetrussischer Hilfe ergriff er die
Macht, und jetzt führt er den rücksichtslosesten Kampf gegen den
chinesischen Bolschewismus, um sich vielleicht morgen wiederum mit
Moskau zu verbinden . Rätsel auf Rätsel . Das Schicksal von etwa
250 Millionen Menschen , dem größten Teil Chinas , hängt von
diesem Manne ab ; er ist und bleibt ein schier unlösbares Geheim¬
nis . Selbst fein Werdegang mutet wie ein phantastischer Ro¬
man an.

Der Kleinkramhändler .
Tschiang Kai Schek , geboren 1889 in einer kleinen Stadt , in

der Nabe von Ningpo , südlich der Jangtse -Mündung , betätigte sich
schon als kleiner Knabe in dem väterlichen Gewerbe.

Der Vater war Kleinkramhändler . Als sein Sohn acht Jahre
alt war , führte er ihn langsam in seinen Laden ein . Sie befaßen
einen beweglichen Lagen auf einem der zahlreichen Schleppkähne
des Jangts -Flusies und von dort aus machten sie ihr« Geschäfte .

Der junge Tschiang war mit diesem Leben nicht besonders zu¬
frieden . Als Vierzehnjähriger wandelte er nach Kanton aus . Dort
wollte er sein Glück versuchen . Er schloß sich der nationalen Be¬
wegung an und wurde aktives Mitglied der Kuomintang . Nun
steckte er inmitten der Politik : aber es dürstete ibn nach weit
höherem, denn er wollte nicht nur Mitläufer , sondern auch Mit -
bestimmer sein .

Auf der Militärakademie .
Er ging als Achtzehnjähriger nach Tokio und verbrachte vier

Jahre auf der dortigen Militärakademie . Er studierte wie besessen,
denn er wollte sich recht viel Kenntnisse aneignen , um in China
eine führende Rolle spielen zu können. Es gelang ihm auch über
alles Erwarten gut und die javanischen Offiziere hielten sehr viel
von ihm. Als er 1911 wieder heimkehrte, erwartete ibn in seinem
Heimatland die große Revolution . Seither spielte sich seine Lauf¬
bahn im Zeichen der ständigen Revolutionswirren ab.

Die ersten 3999 Soldaten.
Di« Absolvierung der Tokioer Akadmie befähigte ibn . sofort Re-

gimentschef zu werden . Ein Jahr später kommandierte er schon
3000 Soldaten und wurde der Militärkommandant von Schanghai .
Zu dieser Zeit kam er auch mit den großen chinesischen Bankhäusern
zum ersten Male in geschäftliche Berührung und befaßte sich von
nun an mit einer kommerziellen Tätigkeit . .

Das verdiente Geld verwandte er zur Stärkung seines kleinen
Heeres. Zu Beginn des Weltkrieges verfügt« er schon über eine
wohldiszivlinierte Truppe von 10 000 Mann . Während des Krieges
jedoch war von Tschiang Kai Schek nur wenig zu hören ; da er.
ohne großes Aufsehen seine .,Privat -Arm««" ausbaute .

Der Börsenagent.
Im Jahre 1921 taucht« er dann wieder in Schanghai auf , jedoch

nicht als Revolutionsgeneral , sondern zunächst als Börsenagent und
Bankier .

Er hörte aber auch niemals auf , sie zu schlagen und zu ver¬

nichten.
Vorstand sämtlicher Konzerne der europäischen Konzessionen in

China , ruinierte er täglich Tausende . Die Börse zitterte vor ihm,
die Regierung ließ sich von ihm einladen und gab wieder ihm zu
Ehren,glänzende Soupers . Was dieses Land an Werten hervor¬

bringt , ging durch seine Hände . Das Gold stampfte er aus dem
Boden . Brauchte er Militär , es stünde ihm zu Verfügung . —

„Nichts verhüten , was uns einmal im Schlafe überfallen kann? !"

In feine Gedanken hinein hörte er die Worte Dupals : « . . . Un¬

ser Tod ist ein langsamer Verfall , ein stilles Zugrundegehen , ein

unaufhörliches Sterben , ein endgültiges Fertigwerden mit uns ."

Hinter den Farben , die eine armselige Vitalität auf dem Ge¬

sichte MrS . Mabels vorlogen , fiel die Haut in Falten , und ent¬

stellten sich ihre Züge . Aber ihr Auge war groß und auf Duval

gerichtet.
„ . . . Und sind wir so weit, bricht die Katastrophe über uns

herein, die nichts anderes als eine Ablösung bedeutet. Ein Taifun
wirbelt uns als Ueberreste mit sich und zerstreut sie wie Spreu .

"

„ Dann beginnt es wieder von vorne "
, sagte mit hohler Stimme

die Frau .
Kead biß die Zähne übereinander . Die Stimme der Frau haßte

en Eie ivar ihm unheimlich.
„Wir haben Platz zu machen"

, Duval versuchte dabei zu ko¬
kettieren.

„Für wen?" rang sich stoßweise ein laichen aus der Brust des
Briten .

„Für unsere Nachfolger , die noch unverbraucht auf den Schiffen
verfrachtet sind, die den Kurs zu unserer Küste nehmen. Die be¬

festigen wieder die Macht , die wir bis zum heutigen Tage be¬

hauptet haben .
"

Kead schlug sich mit der Handfläche auf den Schenkel, daß es
knallte . „Wir werden weiter unsere Macht behaupten .

" Sprang
auf , init einer Elastizität , die man ihm kaum zugetraut hätte .

Die Stufen zur Terrasse hinan lief ein junges schönes Weib .
Wie ein Windstoß fegte es daher mit den Füßen kaum den Boden

berührend . Warf sich in einen Korbsessel, verlangte hastig einen
Drink , den Duva servierte, zündete sich eine Zigarette an , blies
dünne Streifen Rauches gegen den Himmel .

„Ein schöner Abend"
, sagte Miß Lillian Blych ( sie hieß nach

der Mutter ) . Ma . ich suchte dich" wandte sie sich zu MrS . Mabel .
Und dann zu Kead : „Du kümmerst dich wenig um deine Gäste , Pa .
Du solltest dich mehr mit ihnen unterhalten , damit sie weniger
Zeit finden, sich über dich zu unterhalten .

"

Kead starrte mit herauSgetretcnen Augäpfeln auf das Mädchen .
War von dem jungen frischen Fleisch wie berauscht . Es >var iminer

so , wenn er ihr begegnete. Und er mußte mit ihr unter einem Dach
leben, «veil sie das Aind seiner Frau war . Es wpren schon Jahre .

Auch dieser Man trug sein Schicksal in sich verschlossen , das «Veit

entsernt von Geld und Machtbcgierde lag .
„Willst du dich nicht endlich um deine Gesellschaft küininern,

Pa .
" Lillian bog den schlanken Körper nach rückwärts . Der Kopf

fiel in den Nacken.

- L e a n g - L i.

Sein Gastspiel dauerte zwei Jahre , während deren er sich durch
waghalsige Spekulationen ein namhaftes Vermögen verschaffte. Im
Jahre 1923 löste er dann sein Bankgeschäft und seine Börsenagen -
tur auf und arbeitete sich vom kleinen Börsenagenten rum allmäch¬
tigen Generalstabschef der Nationalregierung empor.

Von nun ab nahm seine Karriere einen glänzenden Verlaus .
Er wurde General , Marschall. Oberbefehlshaber , Diktator und
ichließlich Staatspräsident .

Macht durch Heirat .
Vor drei Jahren verstand er es , seine Macht durch eine glückliche

Heirat noch zu befestigen. Er ließ sich von seiner ersten Gattin
scheiden und heiratete die schöne Sung -Mei -Ling . Tschiang Kai
Schek wußte sehr wobl , was er tat ; denn er verschwägerte sich da¬
durch mit der wohlhabendsten und einflußreichsten Familie Chi¬
nas . Seine Schwägerin ist die Witwe von Sun -Jat -sen , des ersten
chinesischen Präsidenten . Ob die Beiden glücklich sind , ist nicht be¬
kannt . Eingeweihte Kreise wollen allerdings wissen , daß dies eine
"reine Macht- und Geldheirat gewesen sei.

Tschiang Kai Schek . der Politiker , ist ein Rätsel — Tschiang Kai
Schek, der Mensch , aber noch mehr . Der kleine, gedrungene Mann ,
pflegt alles mit einer leidenschaftslosen Leidenschaft zu erledigen .
Tausende und abertausende Menschen ließ er in den letzten Jahren
hinrichten und unterschrieb die Todesurteile , ohne auch nur mit
der Wimper zu zucken . Einer seiner Vertrauten plauderte einmal
aus der Schule:

„Tschiang Kai Schek ist tief unergründlich wie das tiefste Meer .
Er hat keinerlei menschliche Regungen . Vor seinen Augen schwebt
nur ein einziges Ziel , das aber niemand kennt. Wahrscheinlich er
selbst nicht . Er war der Freund der Sowjets , er ist beute ihr
Feind . Er war der Freund des Kapitals und wird sich morgen
auch gegen dieses wenden. Seine einzige Leidenschaft läßt sich in
einem einzigen Satz ausdrllcken: „Macht um jeden Preis !" Dieser
Leidenschaft opfert er ganz leidenschaftslos alle und jeden , selbst
leine besten Freunde . Auch seine Lebensführung paßt sich diesem
Ziel an . Sie ist, fast möchte ich sagen , bachanalisch einfach. Rau¬
schend« Feste und asketische Strenge wechseln mit einander ab und
bilden ein unzertrennbar Ganzes , ein unheimliches Etwas .

"

Zur Illustration erzählte dieser Vertraute folgend« kleine Epi¬
sode : „Im Juli dieses Jahres rüstete Tschiang Kai Schek eine
Strafexpedition gegen die chinesischen Sowjets aus . Der Vor-
marsch Aer Regierungstruvven gestaltete sich zunächst siegreich .
Tschiang Kai Schek . der die Truppen höchst persönlich führte , po¬
saunte eine Triumpbmeldung nach der anderen in die Welt bin-
aus . Eines Tages hieß er durch den Cbef der Schangbaier Milk-
tärpolizei 5000 Mann verhaften . Tausende der Verhafteten wur -
den sofort standrechtlich erschossen. Am selben Tag wurde ein
prunkvolles Fest gefeiert . Tschiang Kai Schek nahm daran höchst
vergnügt teil . Dann zog er sich in sein einfaches Zimmer zurück,
legte sich auf sein Feldbett und hörte den Bericht über die Er¬
schießung der 1000 Menschen .

Kead fühlte , daß ihr seine Anwesenheit lästig war . Fragte nicht
nach dem Grund . Schämte sich aber , weil er sich nicht genügend
beherrschte. Ihm war es peinlich , vor Duval eine Schwäche zu
zeigen . Und gerade jetzt legte er Wert darauf , sich vor ihm keine

Blöße zu geben. Hatte so manches vor . Seine Gedankengänge
kreuzten sich . Er hielt sich schon wieder straff im Zügel . Wenn er
das alte , morbide Weib sah, wie sie neben der Jungen stand, >vie
deren Anwesenheit auf sie vernichtend wirkte — ihm wurde übel.
Wenn er sich aber daran erinnerte , daß er mit dieser Frau eine

vierstellige Zahl von Nächten geschlafen hatte , und sie ihn noch
immer erwartete , mußte er gehen.

Er wollte aber nicht, weil der Franzose abwechselnd rot nud blaß
wurde . Am liebsten hätte er ihm eine Grobheit gesagt . Das ging
nicht an . Aber nicht , weil er der Polizeichef von Schanghai war ,
sondern weil der »Augenblick für eine moralische Erledigung dieses
Mannes noch nicht gekoinmen war . So beschloß er also doch zu
gehen; erstens , wegen der Frau , die sich geradezu aufdringlich seit¬
lich ihrer Tochter aufpostierte — sie tat schlecht dgran —, zweitens
weil er den Nkann , Mr . Duval , nicht ohrfeigen wollte , aus Grün¬
den , die er reiflich erwogen hatte .

Duval , sonst ein Routinier , versagte hier gänzlich. Er staminelte
ein paar unzusammenhängende Worte . Natürlich waren sie Blöd¬

sinn . Um sich aber nicht restlos überflüssig zu machen, begann er
MrS . Mabel trotz aller ästtehtischcn Vorurteile die Cour zu
machen.
Lillian warf einen scheuen Blick in den Garten : Ein Bild von
vielen Menschen, deren Gesichter in der Beleuchtung von LainpionS
und fahlem Mondlich magisch aufglühten . Sie sahen gespensterhast
aus . Erweckten Vorstellungen von Lemuren und 2lmphibien, diese
ganz wirklichen, erdauSgespienen Menschen von aus allen Rassen
und Nationen zusammengetvorfenen Börsenjobbern , Industrictigern ,
hoch und höchst gestellten Regiernngsvertretern , Hochstaplern , Diö-
ben, Huren und «norphinierenden Weltbeglückcrn . Zwischen Politik
und Dollartransaktionen ging der Handel um Weib und Liebe vor
sich . Alles das , alles das «vußte Lillian . Hinter der glatten , offenen
Stirne schimmerte diese Erkenntnis , trieben sich diese Gedanken
umher .

Duval beschwatzte sie ; er ivar nun endlich so weit . Zivar aus
Umwegen, aber er hatte es erreicht. Mr . Mabels feindselige Blicke
konnten ihn nicht hindern , Lillian mit Worten fast zu erwürgen .
LillianS Augen irrten planlos umher und suchten einen Unterschlupf .
Sie lachte über Duvals Worte . Aber eigentlich war er für sie gar
nicht mehr vorhanden .

Die beiden Frauen hielten sich aneinander fest . Wie auf einein
Schiffe , das wankt , weil das Meer sich gischtend in seinen Flanken
bricht.

Ucber die Treppe kamen Männer , Weiber , als wollten sie die
Terrasse überschwemmen. Lillian und Mabel entwichen dieser Flut .

Duval blieb zurück . Sah ein , daß er unmöglich war , ganz ein¬
fach unmöglich. Da er aber allein war , begann er sich wieder zb
fühlen . Entschuldigte sich vor sich selbst . War in wenigen Minuten
wieder „Allcigth" .

(Fortsetzung folgt .)
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